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— H m l Kaloycr ! — Nichts 
als Kaloyer l Ich bin dazu verdammt , 

■ 

entweder keinen Umgang, oder den 
elendeften in der Welt zu haben*. Und 
da ziehe ich die Einfamkeit vor. Bei 
Tage ift's mein Beruf , zu bethen , zw 
fingen, zu gähnen, und vor langer Wci- 
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lc einzufchlafen. Des Nachts , wenn 
felbfl; die Thiere der Rühe pflegen , wa- 
che ich , weil ich am Tage nicht arbei- 
tete. 

Andere Eremiten haben Umgang mit 
den heiligen Engeln, Diefe niedlichen 
Iungen des Himmels kommen leifes Trit> 
tes durch die Schatten der dämmernden 
Nacht, ihnen Gefelifchaft zu halten, 
Sie befprechen {ich mit dem frommen 
Schnarcher, wenn der Zauberftab des 
wohlthätigen Schlafs feine Augenlieder 

4 

berührt hat, m 

- * ■ 

Aber Ich ! Wie ganz anderft fiel 
mein Loos aus der vom Zufall ge* 
fchüttelten Urne des Schikfals, Die 

En- 
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Engeln fagen mir kein Wort , und 
felbft dfe Teufeln verfuchen mich 

* 

nicht. 

Alles vereinigt fich , meine Einfam- 

» 

keit vollkommen zu machen. Dies ent- 

fcheidet meinen Beruf ; zu träumen. — • 

* x 

Verzeih' , Lefer , der du nicht , wie 

« 

Ich , auf dem Gipfel des Athos einfam 
Iebft , wenn diefe Blätter , die nur für 
Einfiedlcr find, dort unten im Thal dir 
in die Hände fallen — um dir Lang- 
weile zu machen. 

Der Fluch aus Süden und Norden 
wartet ihrer; dies weis ich. Aber {nag 
er's ! Ich habe Nichts zu verlieren : 
denn längft bin ich Nichts mehr 
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die Welt , und die Welt ift nichts mehr 
für mich. 
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Steigt dann herab vom hohen Athos , ver* 

r 

fj, liste, eurem Schikfal preisgegebene Blätter. Euch 
begleite mein Wunfeh , da/s ihr hin und wieder 
Ein fiedle r finden machtet. 




Spinoza 

der Dritte' 

i 

Oder 

der entfchleierte Aberglaube. 

— noch zu frühe — aufgeklärt nennt , find die- 
fe Blatter geweiht. Ich kenne die Welt, worin 
ich lebe, zu gut, als dafs Ich mir mit dem Bei- 
fall des gröften Theils derer, welche — wo 
nicht zu denken , doch — zu urtheilen pflegen , 
th5richterw*is fchmeichlen follte. 

Den wenigen Edlen , welche In ftiller Ver- 
borgenheit die fchönften Ihrer Stunden der Erfor- 
fchung der Wahrheit weihen , und durch muhfa- 
mes Streben fleh von den Vorurtheilen der Zeit 

- » 



■ 
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■ 

— oder aller Zeiten — • losgewunden haben , ift 
vielleicht dies kleine Gefchenk nicht ganz unwiil- 
kommen* 

Nur diefe wönffcht der Verfaffer zu Lefern 
und Richtern. Nur ihr Beifall wird der Lohn fei- 
ner Arbeit und die Freude feines Herzens fein. 

Das. Lob feiner Halbbrüder, der Bonzen, der 
Fakire und Derwifche — von allen Farben — 
verbittet er fich : es möchte ein Zertifikat feiner 
Innpidität werden. 



In der Natur kann es nicht mehr als Eine 
Subftanz geben. Wären ihrer zwo oder mehrere* 
fo muften fie — wenn fie wirklich mehrere fein 
folLen — in, Etwas von einander verfchieden fein. 
Eine Subftanz miifte gewuTe Befchaffenhelten ha- 
ben , welche die andere nicht hat. Die Pluralita't 
diefer Subßanzen würde alfo die Verschiedenheit 
ihrer Befchaffenheiten, fo wie die abiblute IdentU 
tat aller ihrer Befchaffeniieiten die Einheit der 
Subftanz , in .fich fchliefen , d. h. die Mehrheit 
der Subftanzen ausfchliefen würde. 

Denn mehrere Dinge müüen auch mfchiede- 




i 
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ne Dinge leih. Was aber durch keine einige 
Befchaffenheit von dem andern verfchiedcn ift, 
das Ift gar nicht von ihm verfchteden. Und was 
gar nicht von einem Dinge , Welche* wir A nen- 
nen wollen , verfchieden ift , das ift mit A Eins 
und Ebendaffelbe. 

Wären alfo zwo Subftahzen in der Natur, fo 
könnten fie nicht einerlei Natur und Eigenfchaf- 
ten haben. Eine müfte aufer der andern fein, 
und ohne die andere gedacht werden können. *> 

Allein der Begrif der Subftanz ift einig, 
einfach, unveränderlich. Er enthalt 

■ 

nicht Einmal d i e f e , ein Andermal jene 
Merkmale. Ein Didg , dein nicht alle darin ent- 
haltene, oder etwa andere, Merkmale zuka- 
men, wäre keine Subftanz, 

Alle Eigenfchaften der Subftanz find von 
einander unzertrennlich* Unmöglich könnte alfo 

die 

■■ -r 

» 

•J Eine Subftanz kann nicht in der andern 
ftin. IVas in der Subftanz gedacht wird, 
das fmd ihre Accidenzen* Eine Subftanz 
nttis ohne die andere fein , und gedacht 
werden können. 
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die eine mit diefen , die andere mit andern El* 

genfchaften exiftiren. ■' 

In der Natur exiftiren mannigfaltige IndivU 
duen , aber nicht — mehrere Subftanzen. 
Alle diefe Individuen , in fo fern fie etwas mit ein* 
ander gemein» oder einerlei Natur haben , find 
auch , — da ihre Verschiedenheit blos Differenz 
der Modifikationen ift — nur Arten zu 
f e i n ( Modi ) einer und derfelben Subftanz. 

Eine Subftanz kann nicht von der andern 
hervorgebracht werden« Denn , wenn z. B. zwo 
Subftanzen wären , fo könnten He — da fie von 
einander verfchieden fein follen — nicht einerlei 
Natur und Eigen fchaft haben. Hatten fie aber 
nfcht einerlei Eigenfcbaften. fo hätten fie auch 
nicht einerlei Wefen. Folglich hätte wenigftens 
eine von ihnen das Wefen der Subftanz nicht» 
d. h. fie wäre keine Subftanz, 

Subftanzen , die nicht einerlei Natur und 
Wefen hätten , hätten Nichts mit einander ge- 
mein. Von Dingen t die Nichts mit einander ge* 
mein haben , kann Eins nicht die Urfache des 
Andern fein ; oder Eines kann aus dem Andern 

■ 

nicht erkannt , begriffen «der abgeleitet werden. 

• Da 
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Da es nun nicht zwo Subftanzen von einerlei 
Natur und Befchaffenheiten geben kann, und da 
Subftanzen , die Nichts mit einander gemein hat« 
ten , eine der andern Urfache nicht fein kann : *) 

s 

fo erhellet, dafs eine Subftanz von der andern 
nicht hervorgebracht - werden kann« Da nun 
Nichts als die Subftanz \ oder , wenn man durch* 
aus widerfinnig fein will , die Subftanzen ) und 
ihre Befchaffenheiten exiftiren , und die Subftanz 
nicht durch jhre Befchaffenheiten herfürgeb rächt 
fein kann, fd folgt, dafs die Subftanz gar 
nicht herfürgebracht , alfo — ewig, unab- 
hängig, felbftftä'ndig , nur in fich felbft 
gegründet , mithin nothwendig , und das Erfte 
oder Vorderfte fei , was allem Andern zum Grün« 
de liegt. ' 

Ohne Subftanz giebtes weder Befchaffen- 
heiten noch Modifikationen , noch Wirkungen. 
Sie ift die Balis aUer Möglichkeiten* P 

Dafein 



• J Etgtnfchafttn , dh $in Ding fetbfl nicht hat, 
kann *s ja tinem andern Ding , oder fit- 

n$r WtrUng , auch nicht mitthnUtu 
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' 1 ' 

Öafein gehört zum Wefen der Subflanz. 
Exiflirte ke ; ne Subflanz: fo exiflirten auch keine 

- 

Befchaffenheiten : folglich exiftirte Nichts. Alf« 

• • • - »'".., 

könnte auch Nichts wirken, Nichts gewirkt werden» 

Die Subflanz ift — wie wir gelben haben — 
nicht berfürgebracht, Sie ift der Grund» die 

■ 

Bafis alles Werdens, aller Herfürbringung. 

* ■ 

Sie hat alfo ihr Sein nicht von einem andern 
Ding* Folglich hat fie eJq Sein , welches keiner 
Urfache bedarf > jein unabhängiges 9 w e fe n t li- 
eh es Sein» 

Eine Subflanz , die nicht exiftirt t ift eine 
Subflanz, die nicht exifliren kann.» d. h. eine 
unmögliche Subflanz > oder eine Subflanz » die 
keine ifh 

Denn , exiftirt fie nicht , tihd fie foll doch 
exifliren können, fo mufs fie von einer andern 
herfQrgebracht werden können. Was aber von 
einem Andern herfürgebracht ift, das ift Wir- 



kung der Subflanz , nicht felbft Subflanz. Ich 
1 fchreite nun zuih Beweis der UnendUchkeit der 
Subflajiz. " 




Wir haben gezeigt ,• dafs nur Eine Sub« 
ftanz ift , dafs diefe nicht hervorgebracht fein 
kann, dafs folglich das Dafein, welches fie nicht 
von einem andern hat , zu ihrem — nicht auf 
mehrere Art beftimnibaren — Wefen gehören 
mufs. Die Subftanz nun, welche, als Urgrund 
alles Möglichen , nothwendig fein, und vor Al- 
lem gedacht werden mufs, mufs entweder endlich 
oder unendlich fein. 

Wäre fie endlich , fo müßte fie entweder fich 

felbft eingeschränkt haben , welches unge-. 

« 

reimt ift, # ) oder fie hatte ihre Schranken, alfo 

ihre 

. * J Die allgemeine Subßanz kann eben fo wenig 
ihren Realitäten Schranken gefezt , ah 
{ich felbfl hervorgebracht haben. Das 
^ liefen der Subflant fchtiefst keine Vernei* 
nung in fich. ledes endliche Ding aber 
wird von andern Dingen , von denen das 
ftemliche gilt — erzeugt , genährt , erhaU 
ten. Ein fotches Ding cbngruirt offenbar 
dem Begiiffe der Subflanz nicht» Es be- 

■ < 

flehet nicht für fich , finde nt in andern 9 
und durch *nd*r*. 

B 
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ihre durchgängige Beftimmung , (omnlmoda de- 
terminatio) von einer andern bekommen. Diefes 
ift unmöglich, da, I. nur Eine Subftanz exiftirt, 
a. die Subftanz unabhängig ift , und alfo den 
Grund ihres beftlmmten Seins nicht au Ter 
fleh, in einem andern Dinge, haben kann» 

Da alfo die Subftanz weder fich felbft be* 
grenzt, noch den Grund ihrer beftimmten Schran- 
ken — alfo ihrer befiimmten Exiftenz — in einem 
Auflendinge haben kann , fo ift fie nicht ;endlich* 
Alfo nur, als unendlich, denkbar. Was alfo 
endlich ift , ift nicht , im ftrengften Sinne des 
Wortes, Subftanz. 

Rccapitulation des Vorhergehenden. Aus* 
dehnung und Denken. 

Wir haben gefehen, dafs, I. nur Eine Sub« 

i 

ftanz ift , dafs , 2i die Subftanz nicht hervorge- 
bracht fein kann, weil jede Hervorbringung fchon 
Subftanz voraus fezt , und dafs, 3. die Exiften* 
alfo zum Wefen der Subftanz gehören, oder von; 
ihrem vollftandig gefafsten 'Begriffe unzertrennlich 
fein muft. 4. Die Subftanz ift unendlich. Denn: 
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Ift nlcfits da, was ilirem Wefen, ihrer RealK 
tat, Schranken fezen könnte* 

* 

Wenn die Unendlichkeit der Subibnz einmal 
erkannt ift , fo kann man auch von ihr auf die 
Einheit der Subftanz iicher fchliefen* Zwei 
Unendliche , die wirklich von einander verfehle- 
den fein tollen, müften aufe* einander fein» Aber 
wie kann etwas aufer dem Unendlichen fein i — 
Wenn aufer ihm noch etwas ift , was zu ihm 
nicht gehört , fo ift es nicht der Inbegriff alles 
Realität, das grofe AiU 

Man kann fich fo wenig zwei unendliche Sub* 
(tanzen > als zwei unendliche Räume , denken. 

r 

So wie ein unendlicher Raum alle erdenkliche 
Ausdehnungen und Figuren in fich fchlieft , fo 
faftet auch Eine unendliche Subftanz die Totalität 
alles Wirklichen in fich, 

Aber was für Eigenfchafteü der Subitana: 
machen für uns ihr Wefen ans? — — Wir ken- 
nen Ausdehnung und Denken» Subftanz ohne aU 
le Ausdehnung ift für uns gar nicht vorftellbar. 
Sie wäre nur der leere Begriff eines geometri« 
fchen Puncts, eine nichtige Abftraction. Zudem t 
Ausdehnung läßt lieh nicht anderft, als unend« 

B 2 Uch, 
\ 



lieh« oder anbegrenzt, denken. Selbft diejenigen» 
welche die Endlichkeit der Materie und der Welt 
vörausfezen t nehmen doch einen unendlichen lee- 
ren Raum , alfo — eine unendliche Ausdehnung r 

an. Eine abfoiute äuferfte Grenze aller Ausdeh* 

» 

nung läfst fich ohne Widerfpruch nicht denkend 
Man feze die Ausdehnung A. als begrenzt , Co 
mute fce durch Etwas — nicht durch Nichts — 
begrenzt fein. Diefes Etwas, mufs die Aus- 
dehnung .Auftin, welche unmittelbar da. anfängt* 
wo die J. aufhört. Denn* jedes Ding wird nur 

von einem andern Dinge derfelben Art begrenzt, 

» 

Dies gehet nun fo in's Unendliche fort. Ein 
Aeuferftes kommt nirgends von 
i , Wenn aber Ausdehnung picht anderft , als 
unendlich r gedacht werden kann 9 fo ift fie noth* 
wendig eine Eigenfchaft der unendlichen Sub- 
ilanz. 

Ihre Theilbarkeit flehet uns nicht im Wege* 
Denn von ihr kann kein Theil , wirklich , und 
dergeftalt , abgeändert werden , dafs er aufer der 

V Welt 

w 

t » > < 

«* 

* J DH&k t Nichts btgrtnzt fem , htifst /o vi* g 
als h$tn$ Gttnz$ halnu 

V 

J 
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Welt verfezt , und gleichfam zernichtet wurde. 
Durch Zufammenfezung unii Auflöfung einzelner 
Körper wird die unendliche Ausdehnung weder 
der Qualität, noch der Quantität nach, verändert* 
Die Maffe v der Materie nimmt weder ab,, noch z*. , 
Von der Ausdehnung , die eine wefentllche Ei* 
genfchaft der Subftanz ift , gehen wir zu einer 
andern, eben fo wefentlichen, fort, Diefe ift das 
Denken. Nur durch das Denken erkennen wir 
die Ausdehnung, und das Sein. Um zu bewer- 
fen , dafs das Denken eine nothwendjge Eigen« 
fchaft der Subftanz fei , darf nur die Unendlich* 
keit des Denkens dargethan werden. Ich begnü- 
ge mich mit einem Beweife a pofteriorh Alle 
Begriffe lind Modifikationen des Denkens , oder 
das modificirte Denken. Nun ift — wie Lambert 
mit Recht fegt — die Summe der möglichen Be- 
griffe abfolur unendlich, oder, gröfer, als jede 
Zahl , die fich angeben läfst. Nur eine unendli- 
che Eigenfchaft ift unendlicher Modifikationen fä- 
hig. Wenn das Denken alfo unendlich ift , fo 
mufs es Eigenfchaft der unendlichen Subftanz 
fein. 

Kein Denken ift ohne Ausdehnung. Denn 
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dlefe — mit ihren mannigfaltigen Modificationen , 
als, Figur, Bewegung, u. f. f. — ift Object oder 
Inhalt des Denkens. Das Denken kann nicht blos 
üch felbft zum Thema und Gegen ftand haben« 
Ein Gedanke von einem Gedanken ift Nichts, 
wenn diefer leztere Gedanke wieder Nichts , als 
blofen Gedanken, zum Object hat Selbft die ah- 
ftraete Ideen der Zahlen , beziehen fich , direct 
oder indirect , auf Ausdehnung und ihre Modifi- 
cationen. Sie find von der Vielheit coexiftiren- 
der Theile in der Ausdehnung , und der Vielheit 
fuccefliver Bewegungen im Ausgedehnten v abge- 
zogen, oder nur auf diefe Dinge anwendbar« 

Wir haben alfb Ausdehnung — wovon ge- 
^ Wiffe neuere Erzmetaphyfiker fb verächtlich re- 
den — und Denken, als unendliche Eigenfchaften 
der Subftanz erkannt* 

Wir haben gefehen , daß die Exiftenz nicht 
etwas zufälliges iß, fondern zum Wefen der Sub- 
fianz geliert. 



So wie die Subftanz , als der notwendige 

Urgrund alles Wirklichen und Möglichen, nicht 

zu. 
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«ufaHigerweife exiftirt , fo wirkt fie auch nicht 
zufälligerweife. Ihr Wirken ift ft> nothwendlg, 
als ihr Sein, Denn es ift von ihrer Natur an* 
zertrennlich. 

leh frage nun : kann von einer abfolut not- 
wendigen Urfache eine anfällige Wirkung her* 
kommen ? — — Nimmermehr ! . 

Es ift ein Widerfpruch , die Kontingent der 
Welt, und zugleich die abfolute geometrifche 
Nothwendigkeit des Seins und Wirkens ihrer Ur- 
fache, behaupten an wollen. 

In der That machen die Naturkräfte ein an« 
endliches Syflem aus t wo immer ein Rad die 
Bewegung des andern beftimmen und abändern 
Iiilft , wo alles innigft zufammenh*ngt. Man kann 
aus der grofen Kette nicht Ein Glied herausneh- 
men , ohne das Ganze zu zertrennen , ohne die 
Ordnung und Folge des Ganzen zu ändern — 
nicht Ein Glied hineinzwängen , ohne den Zu« 
Tammenhang des Ganzen zu trennen , und ein* 
neue Welt zu machen. 

Hieraus allein läfst frch abnehmen , wie we* 
nig diejenige Glauben verdienen, welche Wunder 
•der EreignüTe, gegen die Gefeze der Natur, ge^ 

B 4 fehea 
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fehen haben wollen , und von nnf federn , Ms 
wir ihnen diefe vorgeblichen Facta f auf ihr ehr- 
liches Geficht hin, glauben folien. 

Der Gott, den wir bisher als den notwendi- 
gen Urquell der Naturen erkannt haben , ift nicht 
der einp er fönliche Jehovah der Hebräer, 
2U deflen Bilde der Menfch das Modell, die 
HaupUöge, hergegeben hat: nicht der d r ei per- 
sönlich e contradictorifche Gott der heutigen 
Chriften , welcher ein viereckigter Zirkel — ein- 
fach und dreifach zugleich ift; in welchem Ein 
wntheiibarer Verftand und Wille in dr$i verfchie- 
denen Perfonen wohnet , drei perföntiche Ein- 
heiten , aufammengenommen , Eine untheilbare 
Einheit, Einen Geift oder Gott bilden, ■) 

Aber, fagt ihr, der Jehovah der Hebräer — 
welcher nachher aus einer Perfon in dreuPerfo- 
nen vervielfältigt worden iH , und einen Sohn 

ge- 



*J Dazu kommt noch, dßfs die zweite Per/o* 
von der erflen gezeugt , alfo nic/it felbfi- 
Jtiindig, und doch — Gott i ß ; da/s fie 
Gott und Menfch zugleich , d. h. endlich 
und unendlich zugleich iß! 0 he! 



t 
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gezeugt hat , der — auch Gott ift , ohne , dafs die 
Juden ihn anerkennen — hat fich doch den Vä- 
fern offenbaret , und hierüber gewiffe Urkunden 
abfaflen laflen ? — Ich fage : Diefe Urkunden 
fijid voll, von Fabeln und Wulerfprilchen, Sie 
tragen alfo das Gepräge der Faifchheit auf der 
Stirne. ber Schrift zufolge find nicht nur in ei- 
nigen Fällen Engel gefehen und gehurt worden» 
fondern fogar Gott fetbft foll bisweilen erljchie- 
nen fein, und geredet haben. 

Aber unfere Theologen lehren ja , . Gott fei 
ein reiner Geift, folglich ohne allen Körper. 
Wenn dem fo ift , fo kann er weder gefehen noch 
gehört werden, Unfere Sinne find nur für kör- 
perliche Einwirkungen gemacht , und haben 
mit gan* geiftigen Wefen kein Verhältnis. 

Wenn es der Natur eines reinen Geiftes wi- v 
derfpricht , mit einem Körper bekleidet 2U fein , 
fo hat Gott fich auch nicht auf eine Zeitlang 
mit einem Körper bekleiden können. Was dem 
Auge erfcheint , hat Figur und Farbe , ift alfo 
Körper. Was vom Ohr gehört wird , ift Schall t 
und alfo Körper. Rede oder Stimme ift Körper, 
ihrem Urfprung und ihrer Wirkung nach. Was 

B 5 tönet, 
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tdnet , oder fp riebt, ift körperlich. Wie kann 
»an Gott, der keine Organe hat, fprechen? — 

Alle jene vorgegebene GeiAererfcheinungen 
Waren theils vorfe*lich zu pblitifchen Zwecken 
erdichtet, theils, blos natürliche Träume, Wir« 
kungen einer erhuten orientalifeben Einbildungs- 
kraft. Ihre objective Realität hat offenbar nicht 
mehr Beweis für (ich , als die Realität der Swe- 
denborg r fcben Vifionen, welche gewifs inderver» 
lHmmten Einbildungskraft diefes Sehers ihren 
Grand hatten. Man weis , dafs Swedenborg fehr 
oft Geifter gefehen und gehöret , auch allerlei 
Nachrichten und Auffchlüfle von ihnen bekommen 
haben will. Verdienen die Swedenborge der al- 
ten 'Welt *nehr Qlauben, als die Vifionnairs de* 
neuem? — • 



Aber , mir ahnet es , noch könnt ihr euch , 

* 

liebe Lefer , nicht gaiu von dem Wahne eurer 
Jugend losmachen , an Wunder 2U glauben , 
wodurch , euren Urkunden und alten Sagen 2U- 
folge , gewifle Propheten und Orakler (ich legitK 
tnirt haben follen» Je ! welchen % auch nur hal- 
ben, 
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bcn , oder vierteis , Beweis habt ihr för diefe Al- 
fanzereien ? — 

* 

Keinen, als das Vorgeben einiger unbe- 
kannten Scribenten , deren üntröglichkeit ihr 
weder erweifen » noch ohne Beweis vorausfezen 
könnet ! — — > " 

Wenn ihr ein altes , hin und wieder verfliiin- 
meltes, hin und wieder erweislich verfälfchtes, 
Buch fändet, welches euch erzählt: das Licht fei 
•her, als die Sonne , gewefen, Eifen habe auf 
der Oberfläche des \Vaflers gefchwommen , ein 
. Hexenmeifter habe Stäbe in Schlangen , und 
Schlangen in Stäbe , alles Waffer eines grofea 
Stromes in Blut, und eine Frau in eine Salzfäu- 
le, Staub in Läufe , verwandelt, ein Efel habe 
geredet, einige Priefter hätten mit ihren Widder- 
hörnern die Mauern einer belagerten Stadt über 
den Haufen pofaunet, Tode wären wieder leben- 
dig geworden , ein Weiffager fei in einem feuri- 
gen Wagen , von feurigen R offen gezogen , gen 

- 

Himmel gefahren wenn ihr all' diefe Sä- 

chelchen in einer alten Urkunde läfet , würdet ihr 
diefe Thorheiten darum glauben 9 weil — fie ge- 
fchrieben flehen ? — — 

Alf 



Ali -vernönftlge Menfchen müßtet ihr de n- 

■* ■ 

ken : Weil das Erzählte phyfifch unmöglich ift , 
fo kann ich dem Erzähler , für denen Infaltibiii- 
tät ich ohnehin nicht dert Schatten eines Bewei- 
fes habe , durchaus nicht glauben. Denn folche 
wunderbare Ereignifle flreiten mit allen bekann« 

i 

ten Gefezen der Natur. Aber es ftreitet nicht mit 
dlefen Gefezen , dafs einige Autoren (ich irren , 
oder auch willentlich die Unwahrheit fagen. 

Die Proteftanten glauben nicht , was fie in 
fo vielen Mönchschroniken und Legenden lefen: 
dafs ein wundertätiges Muttergottesbild die Au- 
gen verdrehet habe , dafs die Statue eines Heili- 
gen gefchwizt habe , dafs aus einem lebloieti 
Bild des Gekreuzigten , oder aus einer durch die 
Zauberformel eines Capuziners verwandelten Ob« 
late , Blut gefloßen fei , dafs — wie ein angefe- 
hener catbolifcher Prälat bezeuget — aus dem 
Bilde der Gottesgebährerin , zu Eichftätt , das 
lauterfte Oel lletig herausfliefe. Sie glauben diefe 
Abentheur fo wenig , als die Erzählung Virgils f 
dafs bei Caefars Tode im fchweigenden Hayn ei« 
ne fchrekliche Stimme gehört worden fei , dafs 

man in der Nacht blaüe Gefpenfter gefehen habe, 

• 

dafs 

■ 

> 

i 

/ 
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dafs das Vieh geredet, daß das Elfenbein ia 
den Tempeln geweint» und das Metall gefchwizt 
habe. 

Warum aber hält man alle diefe Wunderdin- 
ge für erdichtet? Weil lie die gemeine Erfahrung 
und den ganzen bekannten Lauf der Natur wider 
lieh haben , den doch das dreufte Vorgeben eini- 
ger Mönche und Poeten nicht aufwiegen kann. 
Schon Cicero urtheilte über dergleichen Unfacta 
fehr richtig. 

Wie kann man doch, fagt er , eine jede 

• 

Feuchtigkeit , die (ich an ein metallenes Bild , 
oder an einen leblofen Cörper , von aufen anfezt, 
und die etwa mit Schweis oder Blut etwas Aefan- 

i 

lichkeit hat, fogleich für wahres Blut, oder wah* 
ren Schweis, erklaren? — Weis mau denn nicht, 
dafs Blut und Schweis Dinge ünd , die nur aus 
den Säften eines lebendigen thierifchen Cörper* 
entftehen können ? 

Cicero nahm fich die Freiheit , den Aber* 
glauben feiner Zeit — der noch von vielen für 
Religion gehalten wurde — zu befreiten. War* 
um follten wir uns nicht des nemlichen Rechts 
bedienen dürfen ? — 



Det Aberglaube urid ^tfcin gehArt der 

■ 

Glaube an mündliche oder fchriftlicbe Orakel , an 
Wunder, Geiftererfcheinungen , ovidifche Verwand- 
lungen , n. d, m» — - ift die Peil der Vernunft, 
die Schande der Merifchheit, 

Alle Volksreligionen lind auf Undinge, d. In 
fcuf vorgegebene Offenbarungen und Gßtterfpriiche 

gegründet. Offenbarung ift ein Wunder, und 

-. 

Wird durch Wunder bewiefen. Diefer Beweis 
enthält einen offenbaren Zirkel« 

Eben diefe , p o f i t i v e n Religionen haben 
Ündinge zum Gegenftand« Sie fezen Götter vor- 
Alis, welche nur GefchÖpfe der Phantafie (ein 
können j launigte , eigenfinnige Götter , welche 
ganz nach Menfchenart handeln , er fch einen , be* 
fehlen, drohen» verheißen, zürnen» und wieder 
befanffciget werden, lieben, halfen , billigen » ver- 
werfen , oder gar , zufolge einer eigehfihnigen 
und unerklärbaren Wahl , feiig machen und ver* 
dämmen* 

Man hoffet, durch Opfer» dorch Bitten und 
Flehen , die Laune diefer Phantomen bisweilen 
au unferm Vortheil verändern und fie uns günftig 
machen , oder fie tu einer -* tonfern Wünfchen 

und 

1 
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und Neigungen getnaTeri Direktion des Natur* 
laufe* difponiren zu können» 

Man verehret die Götter entweder in de* 
Hoffnung , von ihnen dafür belohnet zu Werden» 
oder aus Furcht vor ihrer eingebildeten Ungnade» 
Alfo ift Eigennuz das Ziel oder der Zwek aller 
Götterverehrung. In der That , wozu fich mit 
ihnen abgeben, wenn wir von ihnen keine will*- 
kürliche Gaben zu hoffen r keine willkürliche 
Mishandlungen zu fürchten haben? — - 

In allen pöbelhaften Religionen liegt , mehr 
oder weniger , die ungereimte Vorfteilung zum 
Grunde * dafs wir auf die Götter wirken > , und , 
gewiflermaflen , ihren Zuftand , durch angenehm* 
oder widrige Eindrüke , modificiren könnten« 
Daher wähnet man , gewifle Handlungen wären 
den Göttern überaus angenehm, andere aber reis« 
ten fie zum Unwillen* 

Wie können wir aber atif die GoHtneit durch 
dergleichen Eindrüke wirken , wenn fie ein un» 
abhangiges , und ohne unfer Zuthun ieliges We* 

fen ift? Alle Religionen find voll von der« 

gleichen Widerfprüchen. Dies kann man wÄrlich 
von .der Moral* nicht Tagen , welche auf ewige 

War- 



I 

Warheken , auf das allgemeine Interefle der 
Menfchheit , gegründet ift. Ihren heiligen Vor- 
schriften , weiche die Stimme der Vernunft , das 
unwandelbare Gefez der Natur And , kann man 
nie beharrlich zuwider handeln , ohne fich felbft , 
oder andere, ungiüklich zu machen, ohne die 
Folgen feiner Thorheit, über kurz oder lang, zu 
empfinden. 

Noch kein Phllofoph hat je behauptet , da(s 
die Tugend ünnüz , und dafs lafterhafte , der G6- 
fellfchaft fchädliche , Handlungen zula'fflg wären. 
Wie ungerecht und thöricht ift es alfo, diefe red- 
liehen Männer f welche gute Bürger find , und 
Überall Gehorfam gegen die Gefcze predigen , ih- 
rer Speculationen wegen zu verfolgen f — Aber 

freilich — zur Ehre unfrer Zeiten fei es gefagt! — 

• 

gefchiehet diefes nur noch da , wo Beichtvater 
und Pfaffen, mit oder ohne Kutte, die Souffleurs 
auf dem politifchen Theater find , und Warheit 

und Tugend ungeftraft verläumden können* 

■ 

r 

Ihr wollt nient blos einen , eurer Einbil- 
dungskraft proportionirten , Gott — auch noeb 

einen 
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einen Belohner and Rächer haben. Ihr traget auf 
euren Weltvater eine menfchllche Gerechtigkeit 
aber, und laflet den zareichenden Grund 
von allem , was ift, •) wie einen Unfinnigen, 
Uber feine eigenen Folgen zürnen, Warlicb, \ 
meine Freunde , eure anthropomorphiftifche Theo- 
logie ift klarer Non • Sens ! — 

Wenn diefer Gott die lezte ürfache aller 
Dinge , das Triebrad der ganzen Natur Ift , fo 
find alle Welterfolge — mithin auch eure eige- 
nen Handlungen ! J- wenigftens mittelbare Wir- 
kungen jener allgemeinen Urfache , ohne welche 
nichts fein , nichts gefchehen kann« Alle diefe 

r _ 

Erfolge find zulezt in der nothwendigen ThJttig- 
kelt jener grofen Urfache, jenes ersten Be~ 
wegers gegründet, der alles vorhergesehen , al- 
les aufs belle geordnet hat* Wie kann in einer 
Welt, die das Werk der vol kommenden Weisheit 
jft, und durch Gottes Ein flu fs erhalten and re- 
giert wird, je ein Erfolg entftehen , der ihm — 
dem allgemeinen Urheber! — misföllig, oder fei* 
nen Abfichten zuwider wäre? — Was ift feine 

C All- 

> 

m ) Und atfo auch von allem, wm ff<hi*ht*. 
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Altmacht attderfl , als unwlderflehlitfi wirkende 
Kraft? — Wer kann feinen Plan je fcheitern 
machen, oder ihn nur in Einem Punct alteriren? 

Ift Er ein homerifcher Iupiter, deffen Thron 
Giganten (türmen können , wenn jGe Ofla auf Pe- 
lion wäteen ? 

Vergebens blikt euer Auge hinauf in die 
blauen Tiefen des Himmels, um über jenem ein- 
gebildeten Gewölbe feinen Thron zu fuchen. Die- 
fe Seele der Natur, dies allgemeine Prinzip 
der Bewegung , ift entweder überall , oder nir- 
gends. Kein begrenzter Raum, keine Gegend des 
Himmels fdiliefst es ein. Die Erde ift nicfit 

» r • | ^ 

■ 

mehr und nicht weniger fein Siz , als der Aether 
in fernen Räumen» Warum den Zorn eines We- 
fens fürchten, welches keine Galle und keine Lei« 
denfchaften hat ? — — warum den Lohn der 

M 

Tugend aufer der Tugend felbfl fuchen ? 

4-afst Schwärmer immerhin glauben , Men« 
, fchen hätten ihren Schöpfer — der nicht leiden 

* 

kann ! — beleidigt l — Gott Telbft habe , um 
Gott zu verfohnen , um fich Satisfaction zu ge- 
ben , Menfch werden , leiden und ft erben muffen. 
Die Vernunft flehet ein , dafs Gott nicht etwas 
, ; . . wer- 

■ 

■ 
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werden kann , was er zuvor nicht fcewefen fft * 
da/s der Ewige nicht in Geftalt eines kleinen 
Knaben von einem Weibe geboren werden , daö 
er nicht leiden und fterben kann» 

^^^^ 



Aber euren bewölkten und vom Aberglauben 
geä'ngfteten Geift umfch weben , wie Furien des 
Orkus, alle Schreken der andern Weit. Ihr zit- 
tert vor eurem eignen Schatten , vpr einem Ge- 
flpenft, welches der To a heißt, urid eurer ban- 
gen Phantafie in den fcheuslichften Geftalten fich 
darflellt. Erfchrokne Sterbliche ! hört die Stirn« 
me der Vernunft ! von ihr erleuchtet , entfaget 
endlich jenen Vorurtheilen , welche die %Aürder 

eurer Ruhe find! Wo wäret ihr, eh* eure 

Mütter euch empfiengen? eh* eure erfte Sonne 
euch aufgieng? — Lebtet ihr, empfandet ihr 
fchon , eh' eure Sinnglieder von der Hand der 

s ' 

Natur gebildet wurden? eh* jener Keim lieh ent- 
Wikelte , worin ihr ohne Bewufstfein fchliefet? 
Wenn unfre Exiftenz einen Anfang gehabt hat, 
fo mufs fie ein Ende haben. Ich bin ein Menfch, 
und nichts weiten Der Menfch ift offenbar kein 

C z ein. 
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e/nfaches geUHges Wefen. Ohne Ausdehnung 
hätte er keinen CÖrpen Ohne Cörper wäre er 
nicht Menfcb. Die Ausdehnung und /Bewegung , 
4f. h. der Cörper, ift dem Menfchen eben io we? , 
f e n 1 1 i c h , als die Seefe , oder das Denken. Der 
Cörper ift es eben , der unfere Seele zu einer 
sfaenfchiichen Seek macht. Von den Wir- 
kungen einer vom Cörper gefchiedenen Seele 
können wir uns nicht die geringfte VorRellung 

nsachen. * . 

Die Erfahrung beweist zur Gnüge, daß Wir 
«ben fo wenig ohne die innern Organe des 
Kopfes denken, als ohne Augen fehen, ohne Oh- 
ren hören , ohne Nerven empfinden , ohne Ma- 
gen vlt dauen , ohne Herz und Eingeweide Üben 
v kCrineru 

r 

Zu jeder Verrichtung des Menlbhen — des 
Thieres — werden gewine Organe erfodert. Die . 
Verlezung oder Zerftörung» derfelben macht uns 
2U denen , von diefen Organen abhängenden, 
Verrichtungen unfähig. Kann man , ungeachtet 
der anscheinenden Einfachheit und Untheil barkeit 
der Sehkraft , läugnen , dafs diefe Kraft aus der 
organifchen Structur des Auges refoltirt? dafs iie 

unter« 




Digitized by Google 



untergehet , wtnn dlefer Qrganiftnus zerftöret 
wird ? — — Diejenigen , welche unfere Denk* 
kraft den Cörper überleben Uffen , könnten mit 
eben dem Recht die ewige Fortdauer der Seh* 
kraft nach der Zerftörung der Augen ; des Ge- 
hörs , nach der ZerAörung der Ohren ; und des 
Geföhls , nach der Zertrennung aller Nervenza- 
fern , behaupten. Cörper und Seele find ein und 
eben daflelbe Ding , welches , unter der Eigen* 
fchaft der Ausdehnung und Bewegung vorgeflellt* 
Cörper , und unter der Eigedfchaft des Den- 
kens betrachtet, Seele, heißt. 

Niemand kann denken , ohne zu empfinden« 
Begriffe find nichts als Refultate aus der Verglei- 
chung finnHcher Eiridrüke. Um Begriffe bilden # 
um (innliche Eindrüke mit einander vergleichen 
zu können , mufs man finnliche Eindrüke, d. h» 
Empfindungen, haben. Empfindungen find Rüh- 
rungen — Auktionen — der Sinne. Um alfo 
empfinden zu können, mufs man Sinne — Orga-/ 
ne — haben. Alfo einen Curper. Der Tod be* 
raubt uns aller Sinuc Er zerflört alfo die p h y~ 
fifche Senfibilitä't. Wif kann man, de*s« 
• r g a n 1 f i r t , leiden oder geniefen ? Güter und 

C 3 Uebel 
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Uebel siebt es nur für Lebende , d. h. im Ver- 

hältnifs der Dinge zu unferer Sinnlichkeit , weU 
, che qer Ted aufhebt. Die Ideen der foliden Aus- 
dehnung uuu Bewegung t- in welche fich unfere 
ganze Kenn^nifs der Materie auflöfen htfst, er- 
langen wir durch die Sinne des Gerichts und Ge- 
fühls« / Der Tod raubt uns offenbar diefe 
Sinne. Folglich verfchwindet in feinen Schatten 
die Idee der Materie, welche den Gebrauch je- 
ner Sinne vorausfezj4 

Den Begriff der Imna teriaH tät , und 
was auf diefen relativ ift , können wir eben fo 
wenig jenfeits der Urnen beibehalten» Diefer 
Begriff ift nur negativ. lede Verneinung fezt ei* 
ne Bejahung voraus. Die Idee des immate- 
riellen , wenn fie auf irgend Etwas applicirt 
Werden foil , unterteilt eine Vergleicbung 
diefes Dinges mit der Materie , folglich die Idee 
der Materie , folglich den Gebrauch der Sinne« 
Denn , ohne ein Ding, welches immateriell fein 
Jöli, mit der Materie zu vergleichen, kann ich 

i 

nicht entfcheiden : es habe die materiellen Befcha/« 
fenheiten nicht. \Ver ein Ding mit einem andern 
vergleichen will , der maß von beiden eine Vor« 




( 
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ßellung haben* Wer etwas für immateriell aus« 
giebt, der verneinet von ihm nur die materiellen 
Befchaffenheiten. Wie kann er das aber, ohne 
von den materiellen Befchaffenheiten eine Idee 
zu haben ? — und wie kann man — nach der 
Belaubung aller Sinne — eine Idee noch haben, 
Welche den Gebrauch der Sinne fupppnirt ? — 

Um die eingebildeten Schreken des Orkus 
völlig verfchwinden zu machen , ift es noch nb^ 

* 

thig , zu erwägen : dafs man nach der Auflöfung 
der Organe nicht nur nicht empfinden , fondera 
fich auch ehemals gehabter Empfindungen und 
ehemaliger Handlungen nicht mehr erinnern 
kann. • 

Schlaget die Iahrbucher der Arzneikunft, die 
Werke der Phyfiologen , die Sammlung der Be- 
obachtungen auf, welche die Söhne des Hippo* 
crates aufgezeichnet haben ! — Ueberall werdet 
ihr durch Facta bewiefen finden , dafs das Ge- 
da'chtnifs cörperlich, dafs es eine Modifikation de3 
Wims ift, dafs (eine Starke oder Schwäche von 
der guten oder fchlechten Befchaffenheit de* 
Hirns abhängt. ^ 

Ein wenig Blut, welches anfs Hirn drökt* 

C 4 löfche^ 
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Wichet der Seele göttliches Licht ans. Ein tob 

finden aufgetriebener Darm, ein Klampen Koth 

}m Unterleibe , macht den grfiften Geift zum 

Dammkopf. 

Der Lethe der Alten , deflen Waffer das A n* 

denken der Vergangenheit auilöfchet, 

r 

die Ideen vertilgt , die auf den vorigen Zuftand 
lieh beziehen , ift keine blofe Fabel. 

An feinen füllen friedlichen Ufern fchwlndet 
bis auf die kleinfte Sylbe jener rlthfelhafte 
Traum weg, den wir Erdenleben nennen. Schon 
diffeits können cörperliche Urfechen , welche 
das Hirn afficiren , das Gedichtnifs zerftären , 
und uns das Bewufstfein , die Erinnerung des 
Vergangenen, rauben» , t 

, Das Denken ift nur eine Art zu fein des 
Menfchen. Wie können feine Begriffe ihn über* 
leben ? — — Kann die Uhr , wenn fie zerbro- 
chen ift, noch fortfahren» die Zeit zu mefien, 
und die Stunden zu zeigen > — Wird die Har» 
monie länger dauern , als die Leier ? Das Bild 
im Spiegel langer , als der Spiegel ? — — 

LafTet uns die Meinungen der Klugften un- 
ter den Alten hören* Ovld lfifist den Pythagoras 
. } , fagen; 

> 

» 
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fegen : O Volk ! von kalter Todesfurcht erßarretl^ 
was fürchteft du den Styx , die Finfterniffe , uni 
leere Namen ohne Sache ? — Den Stoff der 
Poeten, die Gefahren einer ertrau mtnn V/elt? — 
Timaeus von Lokris geftehet, dafs die 
Lehre von der Unterwelt nur für den Pöbel , aber 
für die Vernunft eine Fabel fei« Ariftoteles 
läugnet ausdrükllch Belohnungen und Strafen jen« 
feita des Styx. Cicero fyricht , nach feiner 
Gewohnheit , fehr zweifelhaft von der Unfterb«» 
liebkeit der Seele* Mehr als einmal aber behan* 
delt er die Lehre von der Hölle und ihren Fu« 
rien als ein Mahrchen , und liehet den Tod alt 
das Ende aller Dinge für den Menfchen an. S e* 
neka lehrt ein Nichtfein, Nichtempfinden, nach 
dem Tode* Er lagt wörtlich : der Tod ift Nicht- 
fein. Ich werde nach dem Tode fein , was Ich 
vor dem Anfang meines Lebens gewefen bin« 

r 

Als wir noch nicht gezeugt waren , haben wir 
keine UebeV empfunden. An die Marcia fchrieb 
eben diefer^hilofoph : Du mufst erwägen , dafs 
kein Uebel den Toden afficirt. Was die Unter« 
weit uns fchreklich macht , ift eine Fabel. Der 
Tode flehet die Finfternifs. nicht , die ihn um« 

* C 5 « iebt * 
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giebt. Er weis nichts von feinem Kerker. Ef 
gicbt keine Pech - und Schwefel feen , kein TrU 
bunal und keine Henker dafelbft. Dies find Er- 
dichtungen der Poeten , nichtige Schrekbilder. 
w Der Tod - fährt Seneka fort — ift das Ende 
aller Schinerzen. Ueber feine Grenze hinaus er- . 
flreken ficli uufere üebei nicht. Er bringt uns 
in jenen ruhigen Zuftand zurük, worin wir uns, 
vor unferm Eintritt in diefes Leben , eine Ewig- 
keit hindurch befunden haben. — .. — Seneka, 
der Tragiker t erklärt eben fowol die Seele für 
Werblich, Arrian läfst den weifen und tugend- 
haften Epiktet fagen : es giebt keine Hölle , kei- 
nen Acheron , keinen Cocytus. — . Der weifeile 
und gerechtefte unter den Kaifern — Antonin, 
4er Philofoph ! — fagt : wenn im Tode die Em- 
pfindung aufhöret , fo werden wir von allem 
Schmerz und Elend befreiet« Bekommen wir 
aber einen ganz andern Leib , andere Sinne, 
nach der Beraubung der jezigen , fo werden wir 
in Gefchüpfe von einer ganz andern Art verwan- 
delt. Das heilst: wir dauern nicht als eben 

diefeiben Perfonen fort. Eben dieier 

philofophifche Kaifer fagt: der. Tod fei nichts t 

als 
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als die Auflofiing des Thieres in feine Eiemen* 
te. 

Können nach diefer Auflofung gewifle Fähig- 
keiten des Thieres — z. B. (ein Vermögen zu 
empfinden — fortdauern? Dies hiefe , die Seh« 
kraft das Auge überleben, und das Gefühl länger 
dauern laßen, als die Nerven! 

Man hat, um die Möglichkeit einigermalfen 
begreiflich machen zu können , wie eine vom 
Cörper gefchiedene Seele noch denken , Schmerz 
und. Vergnügen empfinden kann, die Auferfte-* 
hung der Toden erdacht. Man fah ein, die 
Seele allein, fei doch nicht der Menfch ; ihre 
Fortdauer nicht die Fortdauer des Menfchen» 
Der Zuftand der Seele nach der AufloTung ihrer 
Organe kOnne mit me rechlichen Venhältniflen 
doch nichts gemein haben« Daher die Voraus- 
fezung , dafs Gott , man weis nicht , wenn ? — 
für jede Seele einen neuen , dem vorigen äholU 
chen , Leib bilden , und die Seele mit dicTem 
Subftitnten ihres ehemaligen Cörpers wieder ver« 
einigen werde. 

Aber nicht zu gedenken , dafs diefe Voraus- 
fezung gar keinen Beweis für ticb hat , fo ift 

klar. 
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klar « dafs ein aus elementarifcben Theilen noch 
.fi> künßlich zufammengefezter Leib nicht für die 
Ewigkeit taugt ; dafs es in der Natur kein. Ar- 
petuum mobte giebt ; dafs auch die fefteften , här* 
fetten Corp er — den Demant nicht aus gen om* 
men — endlich In Staub zerfallen , oder in 
Dunft verfliegen. Sollte aber meine Seele nach 
Verlauf von Millionen Iahren einen neuen Leib 
von ganz anderm Stoffe , und ganz anderer Zu- 
ümimenfezung — einen Leib , der von meinem 
jezigen durchaus verschieden wäre 9 beleben v So 
wäre fie meine Seele nicht mehr. Sie wäre die 
Seele einer ganz andern Creator geworden , die 
keinen men fch liehen Leib hat, und al fo auch 
kein Menfch iil , oder heißen kann. 

i 

Unmöglich kann ein und daffelbe Ding zwei« 
mal exifthren. Aus feinen Elementen bildet die 
Natur was neues. Aber ift diefes Neue auch 
wirklich das vorige Ding? — — Wir wollen 
uns nicht damit aufhalten 9 Chimären zu wider« 
legen , weiche die gefunde Vernunft beleidigen , 
und alle menfehliche Warfcheinlichkeil wider 
lieh haben ! — — Nur bemerken wir noch p 
dafs aus dem Lande der Seelen nie ein Ver« 

< ftor- 

0 

I 
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ftorbener in die Fe Oberwelt zurü'kgekommen iftj 
um uns von dorther Nachrichten zu überbrin- 
gen. Wir können daher alle Relationen von 
Streifereien und Entdekungsreifen in die Geißer« 
weit als apocryphifch anfehen. Der Unwiifenheit 
und Einbildungskraft der älteften Welt haben die 
Nymphen und Faunen, Najaden und Tritonen, 
die Coelicolen , die Furien und die erfcheinendÄ 
Schatten d er Ver fto rb enen , ihr fabel- 
haftes Däfern zu danken. . 

Ohne menfchliche Organifation iß es nicht 
möglich, menfchlich zu empfinden, menfchlich zu 
denken. Unfere Organifation aber ift offenbar 
nicht ffir die Ewigkeit gemacht. / 

Warum nun mit thörichten Hofnungen lieh 
Schmeicheln $ warum mit grundlofen Beforgniffea 
fich quälen ? y 



Die Furcht vor^dem Nichtfein iil Furcht vor 
einem Uebel , welches wir nie empfinden wer- 
den. Kann ich in der Hillen Wohnung der To- 
den — wohin kein Stral des Lichts , aber auch 
keine Sorge , keine Furie der Verfolguug drin- 
\ gen 



Digitized by Google 



4* 

gen wird — die Lä*nge der Ewigkeit fühlen, 
und mit Ungeduld die Stunden , Tage und Iahre 
Wählen , die Über meinem Staube hingleiten? — 

* 

Warum einen Zuftand fürchten , der vom 
Schmers und Langerweiie frei ift ! Ift traumlofer 
Schlaf — diefe Sehnlucht der Leidenden — auch 
ein Uebel ? -p- — Shakefpears Hamlet hätte 
nicht nöthig gehabt 

— — — Traume , die im Toäesfchlaf 
Uns fchrtkett — — — 

tu befürchten. Träumen heifst leben. Wer trau« 
tuet und fühlt , ift nicht todt. Träume hangen 
vom regen Spiel innerer Organe ab. 

, Wenn das Leben kein Gut ift, Co würde 

> 

auch feine ewige Fortfezung — die Unfterblich- 

i 

keit ! — kein Gut fein. Taufend Uebel find von 

unferer zerbrechlichen Exiftenz — welche dem 

Streit der Elemente preisgegeben ift — unzer- 

trennlich. Der Tode hat keine Bedürfnifle mehr. 

Er fehnet (ich nicht nach dem Leben, weil diefe 

Sehnfucht die Idee des Lebens vorausfezt, und 

die Idee des Lebens , wirkliches Leben , unter- 

fteller. Ift man unglüklich , wenn man nicht 

... ■ 
hat , was min nicht begehret ? — 

Kann 

\ 
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Kann der Tode es empfinden, däfs er todt 
ift ? — ■ und kann dasjenige für uns ein Uebel 
fein, was wir nie empfinden? — — — 

Gennfs des Vergnügens ift nur Bedürfnif» 
für den Lebenden, nicht für den Toden. 

Der Tod ift alfo kein Ue,bel. Er ift traumlo- 
fer Schlaf, vpn dem man nie erwachet. Wer 
diefen fchla'ft , wie kann der elend fein ? 

Fühlt er, voll Ungeduld, der Ewigkeiten 
Länge? 

Sietit er die ^finflernifs? iß ihm fein Haas 
2zt enge ? 

► 

Wenn Wir auf den Zufammenhang und dfe 

■ 

Folgen in der Reihe aller Dinge Achtung geben, 
lb bemerken wir, dafs keine Bewegung gefchie« 
het , ohne , dafs eine andere vorhergegangen ift, 
und eine .dritte darauf folget. 

Eine abfolut * erfte Bewegung läfst fleh ohne 
offenbaren Widerfpruch nicht annehmet). Ihr 
mü'fste abfolute Ruhe unmittelbar vorhergegangen 

■ 

fein. Diefe ift ein Unding* Der Uebergang der 
Materie von ihr zur erften Bewegung würde cf- 

* nen 



Ben ungeheuren Sprung enthalten» M weder 
in dem Wefen eines einzelnen Dinges , noch in 
dem allgemeinen Zufammenhang gegründet fein 

• 

kann. * Tendenz zur Bewegung fchefnt 

* i 

wirklich der Materie wefentlich zu fein« 
Man kann die Urfache der Bewegung nicht in 
einem hyperphyfifchen , unbeweglichen We- 
fen fuchen , weil man fonft dem Saze wider fpre*- 
chen würde : ein Ding kann eine Eigenschaft , 
die es felbft nicht hat , auch nicht einem andern 
mittheilen. Alle Argumente gegen die Möglich- 
keit einer anfangslofen Succeflion find vergeblich« 
lede Reihe , wenn fie nicht zulezt aus Nichts 
entgingen foll , mufs eine unendliche fein. 
Aus Nichts Etw\is ift ein vlerekigter Zirkel, 
flie gröfte Beleidigung für die Vernunft 

■ * 

Die gröften Philo fophen geliehen jezt ziem- 
lieh allgemein , dafs die vorgeblichen Grunde ge- 
gen die Ewigkeit der Materie und der Bewegung 
eben (owol die Ewigkeit des Geldes, oder des 
Denkwefens, erfchüttern würden. 

Denken ohne alle Succeflion ift fär uns gar^ 
nichts. Eine anfangslofe Succeflion von Bewe- 
gungen in der Materie ift aber nicht fch werer zn 

begrel- 
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begreifen, als eine anfangslofe Succeflion der 
Gedanken und Handlungen in einem Geifte. 

Wie könnte auch der Geift — der, wie man 
vorausfezt, mit der Materie nichts gemein hat — 
die Materie hervorgebracht haben ? — Von zwei 
Dingen, die nichts mit einander gemein haben, 
kann eins nicht die Urfache und nicht der 
Erkl arungs grund des andern fein« 

Clarke und W o 1 ff beweifen die £xüten* 
, eines auferweltlichen Gottes aus der Zufälligkeit 
der Weit. Diefer Beweis beruhet auf falfrhen 
Prämiflen» Die Weit kann nicht zufällig fein, 
Wenn fie ohne Urheber für fich beftehet* Sie 
kann nicht zufällig fein , wenn fie die Wirkung 
einer äufern abfolat - noth wendigen, 
tinirerä'nderlichen Urfache iit Denn diefe Urft- 
che wirkt nicht zufälligerweife. Von in« 
rem voUftä'ndlg gefafsten Begriff ift der Begriff 
ihrer Wirkung unzertrennlich. 

Ich bitte die Confequenzen - and Kezerma« 
eher , die Gegenfiisler und Verleumder der Phl- 

- 
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lofophie, welche ans üblichem Eifer, fonft auch 
hfilige Hirnwnth genannt , fo gerne die Philofo- 
phie* Vertilgen,' und die Philofophen auf dem Ro- 
tte braten möchten ich bitte fie , mich , 

wo möglich, recht zu verliehen, und nicht et- 
wa Atheift ! Atheift ! zu fchreien. Ich mögte ih- 
nen gar zu gern, eine Sottife erfyaren. Kein 
Menfch in der Welt ift vom Dafeln Gottes mehr 
Überzeugt , als — Ich. Ich bemühe mich fogar, 
die notwendige ßxiftenz der unendlichen 
Subftanz zu erweifen. Nur den Gott der Phan- 
tafie und des Aberglaubens beftreite ich ; welcher 
gewifs nicht der Gott der Natur und der Ver- 
nunft ift. Muft derjenige ein Atheift heiflen, 

■ 

Welcher das goldene Kalb , um welches dumme 

Hebräer zu Aarons Zeften gedankenlos tanzten , 

« 

• » • 4 < • 

'nicht anbetet? — Beccaria hat ganz Recht, 
wenn er fagt : Fecero un gran bene alV umanhk 
qttei printi errori , che popotanno ta terra di falfe 
divinita, e che crearono *n un'werfo invifibite rtgo* 
tatore del tioßro. Fnfono benefattwi degli uomhi 

fMfff, 
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qutgli , du t/arono forprendngU , * flrasci*aroH* 

*gli altari la docile ignorama. 

.- 

Allein , wenn der Menfchenverftand nach und 
nach (ich aufgeklärt hat, wenn man die Men« 
fchen über ihr wahres InterefTe, über die wah« 
ren Gründe und Quellen ihrer Pflichten , über 
das Verhaltnifs ihrer Handlungen zu ihrem End* 
zwek — der Glükfeligkelt , in gehörig abgemef* 
fenen Stufen , erleuchtet hat , wenn man den Un« 

* 

terrlcht , und die noch immer fö elende Erde« 
liung der lugend verbeflert , wenn man weife, 
d. h. ihrem Zwek entfprechende , Gefeze gegeben 
hat, und die Uebertfcter diefer Gefeze mit allem 
Nachdruk zu /trafen weis — — follten denn ie* 
ne Popanzen noch nothig fein, wodurch man ro- 
lle kindifche Völker fchreken mußte? 

Ich fchliefe mit einer Stelle des Marchefe 
Bmaria : 

i 

„ V prio tmmenfo ■ degli trrori ntili ai 
focht poltnti , contro U veritä utiti ai motti debo- 
ti, V avvicinantento , $d il f$rmento dtllt paßom, 
tht fi deftano in queW occafiom , fanno infinitl 
ntati alla mrfera umanita. 

Da 
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h La Voct dl un Hlofofo i troppo debole 
contro i tttmiilti i ie grida di tanti, che Jon gut- 
dati dütta cieca confuetudine 9 ma i poe'ii faggj , 
die fono fparfi fulla faccia della terra , mi formt* 
ho ec o ucl'C ultimo de' Uro cuoru M 



» * . .. 
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